
nicht VO: Gott nehmen; die ihre Freiheit mißbrauchen und
niemals eıt suchen un: finden, sS1e nichts Cun, als (:ott
ehren; die immer 11U1I arbeiten wollen und n1ıe Ruhe aben;
die nicht m1t ihrer Familie und ihren Freunden feiern
verstehen; die sich 1ın der ühsal des Lebens gefallen und
11UT das Häßliche des Lebens sehen wollen
Das dritte Oot wird gehalten VO  w} denen, welche GSOfTt
den Herrn ihrer e1ıt se1n lassen und C(SOtt die eit 7zurück-
zugeben gedenken, die ihnen onädig geschenkt hat; die
ihre eıit ordnen suchen; die sich nicht in der Arbeit
verausgaben; die CS verstehen, das en und se1ıne Schön-
eıt feiern GzOtt ehren.“

Praxıs

Im rühjahr 1974 Tn 1n den deutschsprachigen LändernKlemens Richter
die Neuordnung der Totenliturgie IN Kraft Der olgendeAnmerkungen ZUur Kommentar 111 einen die offiziellen Begleittexte /TT Fı1in-

Neuordnung fjührung ergänzenden UÜberblick Un zugleich Hinwelse für
1Ne pastorale Verlebendigung der Totenliturgie geben. tedder Totenliturgie

Das Sterben
und der Auf die Frage der mündlichen Repräsentativbeiragung VO

Gedanke (SOott Wınter 1970/71, „ WO D ehesten Cot# demnkt., aNt-
urchschnittlich Prozent der ber 16 IC

alten Katholiken 1n Deutschland DEl Trauertällen  U Und
selbst die Hälfte deren. die n1e Z Kirche gehen, fühlen sich
bei derartigen Anlässen auf (:ott verwlıesen (jeden Sonntag
ZUT Kirche: Prozent; selten: 64 Prozent). Damıiıt liegt der
Tod als Mouotiv für die Ansprechbarkeit auft (Zott bei weıtem

der Spitze E möglichen Ereign1isse \mit Abstand folgen:
Weihnachten 63 Prozent; familiäre Feste Prozent)*. och
dartf daraus nıcht verallgemeinernd geschlossen werden, die
Totenliturgie habe heute eine besondere Verkündigungs-
chance. Selbst „‚die chrıstlıche Gemeinde nımmt nicht mehr
Anteil terben eines ihrer CGlieder Man kommt nicht
eigentlich, der lıturgıe teilzunehmen; sS1e wird Von

vielen eher 1n Kauf g  N. Das el Man
kirchlichen ServiCce, Brauchtum, Konvention. OLLV 1st auch

Hrsg.), efragte Katholiken Zur Zukunft VO: Claube Unı Iche, FreiburgVgl die Auswertung UrTC| Lengeling unı Roegele, Forster

1973, bes 114 unı 143—150 Soll die Kirche VO. Tod sprechen?
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die soziale Kontrtolle UrC die Ofentlichkeit‘“ Obwohl
Untersuchungen ber die Seelsorgepraxis diesem Bereich
kaum vorliegen mufß dennoch die kritische Anirage gestellt
werden Läilst die pastorale Praxıs ihre Chancen auf diesem
Gebiet nicht weitgehend ungenutzt‘

Dem Sterbenden eW1 den etzten Jahren 1St das Tabu gebrochen All-
beistehen 1{CS und auch pastoralen Bereich wird ber das terben

gesprochen der Sterbende Ziel pastoralen emMUuU-
ens emacht Und sicher wird dort der Priester den
Sterbenden auf den Tod vorbereitet ihn Wr die Phasen
des Todesringens begleitet hat* und auch die Angehörigen
diese Begleitung rleben konnten CIn größere u{fge-
schlossenheit ür das Iun der Kirche ach dem terben
erwarten SC1IMN och 1St das Iun der Kirche hierbei 11

weithin noch WEN1SCI beachtete Frage die sich Gedächt:
111S den Toten Eucharistieteier und rabh VCI-

sammelnde Gemeinde die Totenliturgie
Dabeiji 1St CS gerade dieser Bereich dem mehr och
als bei Taufe und ohl auch Eheschlieißsung Randchristen
und oft Nichtchristen, .TOlLstel. jedenfalls
Nichtglaubende M1t dem Iun und den lexten der Kirche,

denen sich christlicher Glaube ausdrücken soll Berüh-
IuUuNg kommen Das Mühen eben die hierbei verwende-
ten exte sollte er auch 111e Aufgabe der Pastoral SC1H

Späte Einführung Nun liegt schon SEIT nahezu tünf Jahren C1C entsprechender
des ETMEeHECTIEN Öömischer Vorschlag VOI der ach langer Verzögerung
Begräbnisritus überarbeiteter Fassung auch für die Begräbnisliturgie

deutschen Sprachbereich verbindlich wurde nachdem
schon die Texte für die eisieı1er vorgelegt wurden elit
wWarl also reichlich 1tus un:! CX die Verhältnisse
bei unLls aNnzZuUpDpaASSCH HT drei Publikationen WAarTr 7zudem

Dıebekannt W as auf uns EtW. 7zukommen würde
Wartezeıit manchen anderen Ländern lag die

Neuordnung schon 1969 der Muttersprache VOI VCI-

führte selbst ottfizielle tellen ZUTI Selbsthiltfe Da sich qller-

Vgl Born, Die Begräbnisliturgie: C1NeC Verkündigungschance?, .Ottes-
dienst 1973] 163—165

Vgl schon das Schwerpunktheft „Sterben heute“” Diakonia 1972} eft
Vgl übler-Roos, Interviews mM1t Sterbenden, Stuttgart
Ordo Exsequ1arum VO: August 969

6 Die kirchliche Begräbnisfeier den kath Bıstüiümern des deutschen
Sprachgebietes, Einsiedeln Freiburg 973 (erst Se1lIL Dezember erhältlich]

Die eisifeler für Verstorbene Ausgewä. Studientexte für das künftige
Lektionar
deutsche Meßbuch Einsiedeln reiburg 9/2 Vgl auch das dazugehörige

Übersetzung des römischen Modells Ordnung des Begräbnisses alzburg
1970; Überblick mi1t Textbeispielen, Gottesdienst 1971 eft
Versuch Adaptation: Richter Maas-Ewerd OC
Probst, Neue Totenliturgie. Eucharistiefeiern, Wortgottesdienste, Begräbnisriten.Übertragungen Uun! Vorschläge, Essen (Auflage

O  G Vgl Lıturg. Kommission der ese Rottenburg Dıie Begräbnisfeier,
Stuttgart 970 Lıturg KRat Bıstum Essen Die chrıistlıche Totenfeier,
973
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dings außer Liturgiewissenschaftlern und ein1gen Praktikern,
die die Not 1n diesem Bereich erkannten (viele Seelsorger
hatten längst ihr eigenes schwarzes Ringhefit, weil die Col:
lectio Rıtuum als nicht mehr zumutbar empfunden wurde],
auch die Pastoral diesem wichtigen Punkt der Seelsorge
Intens1v zugewendet Hatte) annn aum behauptet werden.
Die allzu späate Einführung der exte chafft 1U

WwW1e 1mM Bereich der Eucharistiefeier, Irauung und Kranken-
salbung“® 1Ne€e Konkurrenzsituation 7zwischen OIMziellen
und prıvaten Vorlagen. Der Mangel Konformität Z7W1-
schen „Gesetzgebung und liturgischer Prax1is“ wird selbhst
1mM Situationsbericht der Liturgischen Kommıissıon des deut-
schen Sprachgebietes „HBICHt 1ın bloßer Neuerungssucht oder
1m Geltungsbedürfnis der Priester“ gesucht, sondern m der
‚„pastoralen Verantwortung‘‘ der Seelsorger””. Zu einer e1n-
heitlichen, VO'  5 oben geordneten un! überall akzeptierten
Liturgie für Tod und Begräbnis wird Gr wohl ’ so eich:
nicht kommen?*?. DIies ist 11UI denkbar, WenNn die
Texte besser den Ansprüchen die pastoralen und iturgi-
schen Notwendigkeiten entsprechen. Das aber 1st die rage
Eın NC auft den alten Rıtus der Collectio Rituum!® zeigtAnpaS55uNg

die heutige eıt den Fortschritt, den die Neuordnung bietet. Bisher ftehlte
jede Bezugnahme auf die konkrete Sıtuatlion, etwa die Ver-
fassung der Angehörigen; dazu normalerweise weithin keine
Begrüßung, keine Ansprache. Der 1tUSs wWarl eher objektivi-
stisch un:! ritualistisch. Aus dem euen lestament finden
sich Benedictus und Lazarusgeschichte; 1n den Gesängen
1ne starke Beziehung Heiligen und Engeln, die Sünden-
angstT, der Gerichtsgedanke (Libera; 1ın der Messe: dies irae];
1n den Orationen steht 1immer die Vergebung der
Schuld; erbeten werden eW1ges 1C. Friede und Ruhe Es
fehlen Paulus-Texte und der ezug Z Auferstehung Jesu
|IIie Neuordnung antet mM1t unterschiedlichen Formen auf,
die TEe1LLNC weitgehend mı1t den gleichen exten gefüllt
werden!*
1} drei Stationen: Trauerhaus |Friedho{fsportal, -kapelle, uSW.)

Kirche Grab;
2} drei Stationen: Trauerhaus Trab 1r  e;

Andere Sakramente sind ohl wen1ger UTIC. nicht-offizielle orlagen ertaßß
Der GCrund bei der Taute dürfte darın suchen se1n, da{fs 1er schneller
eine otfizielle deutsche Neuordnung vorlag.
11 Vgl Gottesdienst 1972)

Ob efällt oder nicht: eine Sıtuation wıe VOT dem Konzil wird 65 für die
Lıturgıe 1n absehbarer Zeıt nicht mehr geben. Dıie otfiziellen lexte en ihren
Wert als Norm. och WeI 1l diese heute verbindlich durchsetzen? Vgl. azu
die deutliche prache VO:  - Häu ling, Das Missale Romanum auls \l:,
Liturgisches ahrbuc! 1973) 145—1558, bes IS

Exsequilale et Collectio Rıtuum PIO omnibus Clermanılae dioecesibus, Regens-
burg 960.
14 Insofern täuscht der Umfang VO  - 200 Seliten, da Blättern vermeiden

fast alle Varıanten miıt den gleichen 'Lexten wieder ausgedruckt werden.
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3) drei Stationen: Kirche Trauerhalle Grab;
4) wel Stationen: Friedhoifskapelle Grab;
5) ıne Station: Friedhof, GraDb, Krematorium us  z

Kinderbegräbnis und
7) Urnenbeisetzung”.
Als erfireulicher Fortschritt darf gelten, 1n Begrüßung
und Hınweisen, die auch innerhalb der Feıjer frei eingefügt
werden können, die konkrete Sıtuation berücksichtigt WEeI-

den soll DiIie ersten Sätze oschaften das Klima, 1n dem die
Betroftenen spüren können, ob 1ne Solidarität mıt ihrer
Situation hergeste wird oder nicht. Routine ware 1er
besonders chlimm
Ahnliches gilt auch für die ‚„Gebete 1n besonderen Fäl.
len  “ die allerdings keineswegs die möglicher Situatio-
HE  5 einfangen und 7zudem einen oft theoretischen AMNATUC
machen. S1e berücksichtigen kaum die Sıtuation des odes,
des Schmerzes und Abschiednehmens WOo die Gebete bibel-
näher formuliert sind, gewinnen sS1e Der Gerichtsgedanke
trıtt in den Hintergrund, der Bezug AT Auferstehung Jesu
wird eutkiG herausgestellt.
Auf den 1m alten Rıtus ublıchen Dualismus Seele Leib
wird nicht mehr eingegangen, die eeile nicht mehr erwähnt.
Mehrtfach 1st VO Leib die Rede 1m Unterschied ZU1 (s;esamt-
DCISON des oten IS 82 rTe deinen Diener, dessen Leib
WIT hier bestatten). Unklar bleibt verschiedentlich, wWwI1e der
ote angeredet wird: Einmal CT CS C daeh”“ dann
wieder „dein Leib‘‘ S 54 du wurdest getauift; dein Leib
WwWar ottes Tempel)
Die Ex1istenz der ngel, für viele mı1ıt Schwierigkeiten bela:
StEL, trıtt 1n den Hintergrund. S1e werden zumindest nıicht
mehr an Aktion“ erwähnt z Bewachung des Grabes)
Ahnlich verhält sich mıt dem „Fegfeuer(116
Besonders begrüßenswert 1st die Einfügung eigener OTMU-
lare für das Kinderbegräbnis, wobei zwischen getauften
und ungetauiften Kindern 1in den exten unterschieden wird.
DIe Unbegreiflichkeit des Geschicks wird angedeutet, 1
Bezug ZAUT: Taute aber zugleic. CIn TUnN! ZAT Freude gesehen.

Gut ausgewählte DIie Lesungen 4aUus dem en und 16 AUSs dem euen
esungen Testament SOWI1Ee Evangelienperikopen, dazu eigene
19 kurzer; lexte für das Kinderbegräbnis und Schrittworte als
situationsbezogener Anregung für persönliche orte oder die nsprache bieten
Predigt eine reichliche Grundlage für die Homilie, die zukünftig

1mMmM NsCAhAIL die Lesungen gehalten werden soll Mıiıt
dieser Auswahl läßt sich 1ne weitgehende Anpassung ar

inzwischen eingesehen werden können.
1ıne Darstellung der Einzelelemente erübrigt sich, da Rıtus Uun! exte

16 Vgl Reckinger, Wiıe für die '1oten beten?, 1n Gottesdienst 1971} 141
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die chrift die verschiedenen Siıtuationen erreichen.
DIie Predigt darf nicht lang dauern un:! mu{ß s1tuat1ons-
bezogen se1n, mit einer „‚Gemeinde“ rechnen, die
nicht ohne weıteres als „Brüder und Schwestern‘‘ IO-
chen werden darf Oft verbindet die Versammelten icht
der Glaube, sondern die Betroftenheit urTe diesen Ral
Die Deutung dieses Ereignisses aus dem Wort der Schrift,
das Eingeständnis der Erschütterung und unlösbarer Fragen
annn Solidaritä entstehen lassen.
DIie der angebotenen Auswahlmöglichkeiten stellt 1NS-
gESaMT einen erfreulichen Fortschritt dar. Es darf jedoch
kritisch angemerkt werden, der theologische Gehalt die-
SCT exte die der neutestamentlichen Aussagen Z
Umkrreis des Todes nicht genügen widerspiegelt, 380
5die Schriftlesungen.
"Irotz der Flexibilität 1n Rıten und Elementen stellt sich die
rage, ob die bloße Möglichkeit, unter mehreren ormularen
auswählen können, für eine Übereinstimmung VON 1ftUTr-
gıe und jeweiliger Situation ausreichend ist. WAar hat die
deutsche Arbeitsgruppe*“ verschiedentlich VO  5 der Möglich-
eıt eDrauc gemacht, das römische odell adaptieren,
eCcue Texte un:! bei u1ls5 verbreitetes Eigengut hinzuzufügen.
S1ie stand damit aber VOT mMMmMeENSsSeEN roblemen DIe jel-
falt der Begräbnisordnungen, abweichend VO  - der Collectio
und selbst innerhal einzelner Dıiözesen, unterschiedlich 1n
der und auf dem Land, läßt die rage stellen, welchen
Stellenwert ine Vereinheitlichung, w1e s1e unmehr VOI-

liegt, überhaupt en kann.
Zweitellos annn nicht daran gedacht se1n, wertvolle Okal-
traditionen 1n Vergessenheit geraten lassen. Diese werden
VO  ; der Ordnung ausdrücklich empfohlen. och das
reicht nicht aAus für eine Berücksichtigung konkreter ege-
benheiten, die gerade 1 Fall des es nicht ITE VOT-

tormulierte exte immer einzufangen sind.
Be1 der von den Bischofskonferenzen als verbindlich gedach-
ten Ordnung handelt CS sich bei er Adaptation und
begrüßenswerten Möglichkeit Z Auswahl eben doch
eine 7zweitelsfrei notwendige Auswahl A4UuSs einer VOlI-

gegebenen Textsammlung. „Das berechtigte Bemühen, beim
Gebet jeweils den bestimmten unverwechselbaren Fall
edenken, wird nicht dadurch befriedigt, da{fß 3 eine
Unzahl Voxn kasuistisch geordneten Gebeten TUC (die
dann eben doch nicht d PaAsSSCH werden], sondern da:
UuICc. der rediger eın (vorbereitetes] freies
spricht .

Schulz Die evangelischen Begräbnisgebete des 16 un! Mr Jahrhunderts,
Leitung: Hollerweger, Liturgiker 1n 1Nz

n ahrbuc. für iturgi. un! Hymnologie 11 66}
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Übergewicht Hınzu kommt, die meisten exte bei er Überarbei-
der römischen Tradition (ung der Tradition des römischen Rıtus entlehnt sind!®. S1ie
erschwert wurden einst geschaffen, ‚„weil Q1€e den Menschen der dama-
Berücksichtigung igen eıt die Glaubenswirklichkeit 1n einer VO  5 ihnen
der nichtkirchlichen verständlichen Art ausdrückten‘‘. Ist aber auch des heutigen
Teilnehmer Menschen „christliches Empfinden, Fühlen, Denken, Hoffen

darin ausgedrückt? Die Unveränderlichkeit der Glaubens-
wirklichkeit ertordert keinestalls unveränderliche liturgische
Texte‘‘“0 A kirchliche Begräbnisteier” sollte er eben
doch Normbuch und nicht bis 1n den Wortlaut der Gebete
hinein verbindliches extDucC seıin. Wiıe bei evangelischen
Agenden sollte CS dem Leiter der Feler obliegen, die jeweilige
Situation auch 1m Wahrung der Prinzipien
arzusprechen.
Dieses Problem drängt sich besonders dort auf, die
Feiergemeinschaft überwiegend aUus nichtkirchlichen Teil-
nehmern besteht. „LEiner tätıgen eilnahme sind sehr CC
Grenzen gZESELZT, wWenn die Versammlung nicht einmal das
Vaterunser geme1insam sprechen ann. DıIie Unfähigkeit der
Versammelten, sich Wechselgebeten . . beteiligen,
rlaubt bei olchen Gelegenheiten keine liturgische Ord-
nung‘  I2l Diese Situation Pn müßte den 1tus als (janzen
pragen, W as mıiıt einer Auswahl 4aUus der bestehenden Ord-
Nung nicht eisten 1st.
Im Gegensatz ZUT Erneuerung der aufe, die VO  w einer

ach pastoralen el pastoraler und pastoralliturgischer Hilfen begleitet
ehelien wurde, entsprechendes Material für die Totenliturgie

och fast ZUT Gäanze. Es gibt kleinere Veröffentlichungen.
die zumeist schwer aufzuspüren sind, für das oten-
gebet”, für das Gemeindelied“®, für Todesanzeigen, Sterbe-
bilder, Beileidskarten, Kranzschleifen, Danksagungen und
Grabinschriften“*. Es genuüugt aber nicht, 11U! eCeue Rıten un!
Texte anzuordnen, WeNnNn nicht erläuternde, vertiefende un:!
die otffizielle Lıturglie ergänzende Handreichungen dazu
geboten werden. Für den Bereich der Predigthilten Ist das
erfolgt“, für andere Bereiche ware dies ebenso dringlich.

otitlae 1967) 164
Kennings, Streiflichter ZUI Retform der Begräbnisliturgie, 1n Concilium

1968]
21 Ebd.

Mayer-Scheu Reiner, Heilszeichen für Kranke, Kevelaer 1972;QOosterhuis, (3anz nah ist eın Wort, Wıen 3 Richter Probst OC.
Hotten auf den Herrn, sSsen 19/73; Senger, Die kirchliche Totenf{eier, Kevelaer
1972; Stiren, Ist einer uns gestorben, Iriıer 1971 ; Zink, Wiıe WIr beten
können, Stuttgart 970

Okumenisches VO23 Christliche Begräbnislieder. Gemeindeliedheit, hrsg.
Niedersächs. Kirchenchorverband u. Lit. Kommissıon Bıstum Hildesheim (ZUbeziehen: irchenchorverban D-; Hannover, Rumannstr.

Das Sterben des Christen. Materialmappe, Passau 1973 (zu beziehen:
Seelsorgeamt‘!
25 Dreher, Begräbnisansprachen, Craz 1973; Kamphaus Zerfaß Hrsg.),
Predigtmodelle 3, Maınz 1973; eujfter: (Hrsg.), Begräbnisansprachen, München
1973; auch: Die Predigt bei Taufe, JIrauung un! Begräbnis, Maınz München
973
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Zu denken 1St 1er VOI em das der Sterbe-
stunde der Familie, das Nachbarschaftsgebet das

Familie Uun! Gemeinde zwischen Tod und Begräb-
1115 (llDle Begräbnistfeier“ widmet dem 1LUI 161 Textseiten]
Ergänzungen der assauer Materialmappe, Hilfen Z Ge-
staltung der Eucharistiefeier, der Gedächtnisse, Wortgottes-
dienste Zema Tod USW.

Der Tod Gemeindemitgliedes ordert Gruppen der
Gemeinde z Nachbarschatt| ihrer menschlichen Mit-
verantwortlichkeit Wenn die Angehörigen des oten diese
Solidarität der Gemeinde (die durchaus SEMCINSAIMNCN
et als Vorbereitung auf die Totenliturgie bestehen kann]
nicht ertahren können S1C schwerlich die der Offent-
1  el notwendige Dıistanz un Selbstsicherheit VOI dem
Begräbnis erlangen Die olge 15{ die heute zunehmende
Beerdigung 1 engsten Familienkreis’ e1in Zeichen afür,

auch die chrıstlıche Gemeinde auf dem besten Wege 1St
den Tod den Rand drängen und damit verdrängen
Der Vorbereitung des Sterbenden, der Begleitung der Ange-
hörigen VOT dem Begräbnis und der Totenliturgie mu{fß die
Trauerhiltfe folgen CL VO  D der Pastoral inzwischen erkann-
tes Problemfeld*®
Für die Begräbnisliturgie selbst bleibt wünschen
ihre Erneuerung nıcht erneuter Erstarrung führt Das
Cue lext- Unı Rollenbuch 1St diesem Aspekt kritisch

benutzen ugleic. sind pastorale Hilten möglichst bald
erhoffen Das scheint notwendig, wenn der Tod der

christlichen Gemeinde nicht auf Akt institutionalisier-
ter lturgıe beschränkt leiben soll

piegel Der Prozeß des TYauerns, Maınz München 973
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